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596 DIE BERNER WOCHE

Gottfried Christen. Hern : Vorstadt (Bolzfchnltt).
(ftlifdjec auô „O mein $eimatfanb", Scrïag @Junt«H,,Statu.

„SUie tommeii Sie bagu, mein ôerr," fragte fie enblid),
„fid> mir freunblid) 311 ertoeifen?"

Slls er ihre Stimme borte, ging es toie ein befriebig tes
Sädjeln über fein ©efidjt.

„3d) hoffe, 3bneit bas nod) ttäfjer gu ertlären," er=
iniberte er, „oorlaufig laffen Sie mid) 3f)nett nur fagen,
bafe Sie mir teilte Unbefannte fittb. 3a, id) lernte Sie —
baljer nehme icf> bas SRedjt. 3bnen meine Dienfte angu=
bieten. 3d) ttefjnxe an, Sie fpeifen int ffiaftbaus gut „5lrone",
toie id) audji. SBir baben alfo benfelben 2ßeg„"

„3n ber 2at!" ftammelte fie.
Sie uiar oermirrt, erfdjredt burd) bie ficfjere Strt bes

SRannes; nitb bod), etttpfaitb fie es nach all ben bitteren
©nttäufd)ungen biefes SOtorgens toie eine toobltuenbe ©itt=
fdjäbigung, bafj ein Sötettfcl). toemgftens freunblid) 3U ibr
fpradi unb ibr fogar fRitterbienfte ertoies.

,,©5 ift teilte Dleinigteit für eine Dame, biefe Scoffer
gu fd)Ieppen," fagte er.

©ine Dame! Sie lädjelte bitter. 3a, einmal toar fie
bas toobl getoefen.

„O, fie fittb nidjt allgufdjtoer, id) bin baran gemöbttt!"
„Steifen fie fdjon lange?"
„3u>ei 3abre."
©r bebauerte, bafj fie nidjt mebr fpradj. 3bre Stimme

îlang u>eid). uttb ooll. ©erabe fo unb iticïjt anders butte er
ibre Stimme erroartet.

©r fdjritt neben iljr ber unb trug ihren Doffer, ohne
bie erftaunten ©liefe ber' ihm Begegnenden 311 beadjten.
©teebattifd) griff er ait beit Dut, toeitn eilt ©efannter oorbeb
ging. Slber er fab bie fieute nidjt. ©r befcbleuitigte utttoill«
fürlid) feinen Schritt, um mögliibft balb mit ibr im ©aft=
bans angufommen.

Sie batte SRübe, ibttt 311 folgen; ibre güfre toaren in
ben oon ^eudjtigteit ftarrenben Sdjubett toie ©let fo fdjtuer.
Das hitmen madjte ibr SJtübe. Sie toar oiel berutugelaufeit;
fie batte fo oiel gelitten.

©nblid) langte matt im
©aftbaus an. Die Dellnerin
tat febr tübl erftaunt, als fie
ibren täglichen ©aft, Derrtt
©manuel ©dert, in Begleitung
biefes armfelig ausfebenben
Snauengimmets baf;er!ommen
[ab- Uttb als er erft gar mit
ibr am gleidjett Difd) ©lab
nabm uttb für 3toei ©erfouen
bas ©ffett beftellte, tourbe ibre
©liene gattg ijobeitsoofl guriicf=
baltenb.

©dert fab es nidjt. ©r
batte mit ruljiger Seftimmt»
beit ertlärt:

„Sie geftatten boeb, baft
id> Sie für beute mein ©aft
fem Iaffe?"

©s quoll etroas in Cuifens
Dergen auf. ©roll, oerlebter
Stolg. Datte er ©titleib mit
ibr, toollte er ibr ein Stlmofen
geben?

Sie blidte auf.
„Stein, icb bitte — bas

lantt id) nidjt annehmen."
Doch als fie in feine Slugen

fab, oerftummte fie. Sie toar
niemals einem ©tännerblid fo
poller Dergenstoärme begegnet,
©r legte feine fcbmale Danb
auf bie ihre unb fagte:

„O, Sie madjen mir bod)
bie $reube?"

So fpeiften fie gufammen.
Sie führten babei ein tnerttoürbig uitpetföitlidjes ©e=

fprädj. ©r fragte guerft ein toettig nadj ihren Steifen; aber
fie antioortete gögernb unb fidjtlid) ungerne. So fpradjen
fie oon grernliegeitbem.

Uttb erft nadj einer gangen ©Seife fragte er unoermittelt;
,,©3o toerben Sie morgen fein?"
Sie gudte ein toettig gufamtuen.
„3tt meiner SBobnuitg in X."
„SJtorgen ift SBeibnadjteit!" fagte er leife.
Sie nidte: „3dj habe fdjon oiel baratt gebucht!"
„©tit toent toerben Sic bas fÇeft ocrlebett?"
„©lieht."
Darauf blieb es eine Sßeile ftill 3toifcbett ihnen,
©ber in biefer Stille hatte fiuife Dtller ein merftoürbiges

©efiibl; es toar ihr, als tuiirbc fie 001t fiidjt uttb fflSarme
auf einmal gan3 eingehüllt. ©Sober faut bas? Sie blidte
auf. Uttb ba fab fie, toofjer bas tant; aus beit ©ugen bes
Statines, beit fie beute guitt erftenmal fab', unb ber fid) ihr
genähert hatte toie ein ©ruber. 3a, toie ein ©ruber; fo
wollte fie bas auffaffen. Dann tonnte fie ihm oertrauen.

(Sdjluft folgt.)

3)te S)ol5fcf)tttttfuuift.
Deine Dedjnif führt uns bas ©3efentlidje ber barftellem

ben fiunft fo beredt oor Wugen toie bie Dolgfdjinittedjntt;
fie führt uns fogufagen 3ur Quelle ber 3eicbentunft bin.
Der barftellenbe Dünftler bat es mit ber SBelt bes Sk&b
baren 3U tun. Seine Urelemente finb bas Sicht uttb beffett

ttegatiue Seite, ber Schatten, ©ingig biefe beiden ©lemente
fteben beut Sdjtoargtoeibtedjniîer gur ffierfiigung. Sßäbrenb
aber ber jüngere ©ruber bes Dotgfdmeibers, ber Dupfer=
ftedjer, ben feinem unb feinften ©rfdieitiuttgen ber ßid)t=
1111b Sdjattenweit nqdjgebt, fiebt fidj jener auf bie primitioen,

5Y6 me tZekmen

«ìotckrteU curiste». Neni - Vors»i,ckt llioleschiiittl.
sKlischee nus „O inein Heimntland", Berlng Dr. .Ä. Gruuau, .Beru.

„Wie kommen Sie dazu, inein Herr," fragte sie endlich,
„sich mir freundlich zu erweisen?"

Als er ihre Stimme Hörte, ging es wie ein befriedigtes
Lächeln über sein Gesicht.

„Ich hoffe, Ihnen das noch näher zu erklären," er-
widerte er, „vorläufig lassen Sie mich Ihnen nur sagen,
daß Sie mir keine Unbekannte sind. Ja, ich kenne Sie —
daher nehme ich das Recht. Ihnen meine Dienste anzu-
bieten. Ich nehme an, Sie speisen im Gasthaus zur „Krone",
wie ich auch. Wir haben also denselben Weg."

„In der Tat!" stammelte sie.

Sie war verwirrt, erschreckt durch die sichere Art des
Mannes,- und doch empfand sie es nach all den bitteren
Enttäuschungen dieses Morgens wie eine wohltuende Ent-
schädigung, das; ein Mensch wenigstens freundlich zu ihr
sprach und ihr sogar Ritterdienste erwies.

„Es ist keine Kleinigkeit für eine Dame, diese Koffer
zu schleppen," sagte er.

Eine Dame! Sie lächelte bitter. Ja, einmal war sie

das wohl gewesen.

„O, sie sind nicht allzuschwer, ich bin daran gewöhnt!"
„Reisen sie schon lange?"
„Zwei Jahre."
Er bedauerte, das; sie nicht mehr sprach. Ihre Stimme

klang weich und voll. Gerade so und nicht anders hatte er
ihre Stimme erwartet.

Er schritt neben ihr her und trug ihren Koffer, ohne
die erstaunten Blicke der' ihm Begegnenden zu beachten.
Mechanisch griff er an den Hut, wen» ein Bekannter vorbei-
ging. Aber er sah die Leute nicht. Er beschleunigte unwill-
iürlich seinen Schritt, um möglichst bald mit ihr im Gast-
Haus anzukommen.

Sie hatte Mühe, ihm zu folgen,- ihre Fiche waren in
den von Feuchtigkeit starrenden Schuhen wie Blei so schwer.
Das Atmen machte ihr Mühe. Sie war viel herumgelaufen,-
sie hatte so viel gelitten.

Endlich langte man im
Gasthaus an. Die Kellnerin
tat sehr kühl erstaunt, als sie

ihren täglichen Gast, Herrn
Emanuel Eckert, in Begleitung
dieses armselig aussehenden
Frauenzimmers daherkommen
sah. Und als er erst gar mit
ihr am gleichen Tisch Platz
nahm und für zwei Personen
das Essen bestellte, wurde ihre
Miene ganz hoheitsooll zurück-
haltend.

Eckert sah es nicht. Er
hatte mit ruhiger Bestimmt-
heit erklärt:

„Sie gestatten doch, das;
ich Sie für heute mein Gast
sein lasse?"

Es quoll etwas in Luisens
Herzen auf. Groll, verletzter
Stolz. Hatte er Mitleid mit
ihr, wollte er ihr ein Almosen
geben?

Sie blickte auf.
„Nein, ich bitte — das

kann ich nicht annehmen."
Doch als sie in seine Augen

sah. verstummte sie. Sie war
niemals einem Männerblick so

voller Herzenswärme begegnet.
Er legte seine schmale Hand
auf die ihre und sagte:

„O, Sie machen mir doch
die Freude?"

So speisten sie zusammen.
Sie führten dabei ein merkwürdig unpersönliches Ge-

spräch. Er fragte zuerst ein wenig nach ihren Reisen! aber
sie antwortete zögernd nnd sichtlich ungerne. So sprachen
sie von Fernliegendem.

Und erst nach einer ganzen Weile fragte er unvermittelt:
„Wo werden Sie morgen sein?"
Sie zuckte ein wenig zusammen.

„In »reiner Wohnung in T."
„Morgen ist Weihnachten!" sagte er leise.

Sie nickte: „Ich habe schon viel daran gedacht!"
„Mit wem werden Sie das Fest verleben?"
„Allein."
Darauf blieb es eine Weile still zwischen ihnen.
Aber in dieser Stille hatte Luise Hiller ein merkwürdiges

Gefühl! es war ihr. als würde sie von Licht und Wärme
auf einmal ganz eingehüllt. Woher kam das? Sie blickte
auf. Und da sah sie, woher das kam! aus den Augen des
Mannes, den sie heute zum erstenmal sah, und der sich ihr
genähert hatte wie ein Bruder. Ja, wie ein Bruder! so

wollte sie das auffassen. Dann konnte sie ihm vertrauen.
(Schlich folgt.)

Die Holzschnittkunst.
Keine Technik führt uns das Wesentliche der darstellen-

den Kunst so beredt vor Augen wie die Holzschnittechnik:
sie führt uns sozusagen zur Quelle der Zeichenkunst hin.
Der darstellende Künstler hat es mit der Welt des Sicht-
baren zu tun. Seine Urelemente sind das Licht und dessen

negative Seite, der Schatten. Einzig dièse beiden Elemente
stehen dem Schwarzwechtechniker zur Verfügung. Während
aber der jüngere Bruder des Holzschneiders, der Kupfer-
stecher. den feinern und feinsten Erscheinungen der Licht-
und Schattenmelt nachgeht, sieht sich jener auf die primitiven,
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augenfälligen, fojufagett elementaren
©iitbrüde Des ßidjtes angeroiefen. Das
füF>rt ttjn naturnotmenbig basu, nur
auf bas 3Befentliehe, bas Sidjtbarfte
Der ©rfdjeimung fein 3Iugenmer! su
rieten. 3um Betonen bie,es ïhefent*
liclj,en [teilt ihm feine Tedjnit gtoei
3ïusbrudselemente sur Verfügung: bie
fimie unb bie gtädjie — bie belichtete
ober befchattete Birne unb glädje. Die
fiinie toirb ber Sjjo&fchneioer oor allem
bort benötigen, too es fidj. um einfache
lineare Berhältntffe hantelt, bie glädje
ba, too bie fiinie jugunften Der gleiche
in bett Sjjintergrunb tritt. 3hir geben
feitan gmei Sj>oi3|djnittprobuftionen, bie
als Beifpiel biefer beiöen WusDruds*
ttjpeit geilen fönnien; im üüürtenbergb
fetjen Jpoijjiajnitt i|t ote iaft reute Butten*
tedjniE oectreten, in Dein uon ©ottfrteb
©tjeiften Die flächige ilRanier. Beioe iUde=

thoben gehen natürlich nicht parallel ju*
anber, |onöern greifen iueiuanDer über;
e3 gibt fein ©efef), Oaä tjiec ©renken jieht;
bei Oer Bertoenbuug oouBinie utiD glädje
ift einzig bas gorm* unö Stilgefühl Des

Slünftletö mafjgeocnb.
Befftng unb TBincfelmanu haben

Den Stunftgebieten ©rengen gegeben.
TRan hat auch bie oerfdjieoenen Stunft*
techniien gegeneinaitber abgren3en tuob
ten. ©erabe im Solsfchnitt jeigt es

fidj;, baf] foldjie 3Ibgren3ungen immer
relative Begriffe finb. 3e unb je
haben ftarte Stünftler bie tbeoretifdjen
ffirenaen überfch-ritten uitb fidji neue Stoffgebiete erobert.
Der moderne Doljfcömtt hat in biefer inficht Stufcer*
ordentliches geleiftet. SBir benfeit an geltr Balloton, Der
bie fubtilften Themata meiftert, Der bis in Die tiefften Tiefen
Der ©mpfinbung oorbringt. Tiber mehr unb mehr erobert
fid)! ber öobfehnitt aud). bie ffiebiete 3urüd, Die er ehemals
fchon bebetrfchte, 3. 33. bie Slluftration. 3n her 3eit ber
3n!unabelit mar er hier 3lIIeinI)errfdjer; nadj: unb nadj oet*
brängten ihn bie St up fer; biefe felbft mufften ihren Blato
ben djemigraphtfdj'en Dructftöcfen räumen —- ber .Stünftler*
3lluftrator ift heute nidjt mehr initiatioer Steiftet, fonbern
blof? beauftragter TRitarbeiter. 3has man in bett meiften
gälten 001t ihm begehrt, ift nidjt eine iReufdjöpfung, ein
felbftänbiges Stunftioerf, fonbern blofj eine 3Ikgleitung für
bie Borftellung bes phantafiearmeu Budjlefers. 313eil Die

Bertjältniffe fo tagen, entfernte fid) bas beffere Stünftkrtum
nach unb nadj, oon ber 3IIuftration. Die barftetlenbe Stunft
oerlor ben 3ufa m men hang mit bent ühort, fie emanzipierte
fid), 00m Schrifttum, ging eigene SBege, fudjte neue TBcrte
auf unb oerlor fidji Dabei oielfad) im Unwirtlichen tinü Be*
grifflofen, oerlor fo, je fubjeftioer fie tourbe, ben 33oDcn Der
3lllgemeingültigfeit unter ben giifjen. Biele neuere STünftler
empfinbeit biefe Tatfadje unb leben im tnnern 3ioiefpalt.

©iner ber fähigfteit unter ihnen, ©rnft SBiirtenberger,
hat biefem 3toiefpaIt fdjou öfters in Short unb 33ilD 3Ius=
brud gegeben. 3uriid sunt 3Bort! ift feine Barole. Das
toill f>eifeen: Der Stünftler begehrt feinen Stnteil am Schrift*
tum toieber guriid, er toill toieber 3lluftrator toerDen, unb
3toar int Sinne jener alten Steifter, bie bie Shiegenbrude
gefchntüdt haben: bie alten Bibeln, ffiebetbüdjer, bie Sta*
lender, bie ©hrontten unb ©ebenfblätter, tote wir fie heute
noch, uad) Drei*, oieThunbert Sahren betounbetn.

3m neueften „O mein SjjetmtttIanb"=Stalenber, heraus*
gegeben oon Dr. ©. ©rimait, Bent, hat ©rnft 3hiirteu*
berger einen fdjönen Sluffah über bas gleiche Thema oer*
öffentlich^ Cr toiiufdjt, baff ber DarftellenDe Stünftler toieber

Wiirtenberger, Ziirid): Illustration zu Ulrich Brägger „Der arme mann im Loggen*
bürg" (bolzfcbnltt).

(Slifttjce nuS „0 mein .Çetmatlanb", Sedan $c. Ci). Oitunnu, Stein.)

gum Stalenbermann toerbe, tote einft Der gtofje Dürer es
mar. greilich füllte ber Stalenber roieber roie eheoem eitt
Solfsbud) toerben, ein Buch-, in bem Das Bolt fi^. felbft
toieber finget. „3Bo feiD thr Stiinftler?" ruft 3Mrteuberger
feinen Kollegen 311. „3Barum fchafft ihr es nidjt? Stemtt ihr
bie oerborgenen Sdjähe nidjt, bie Der 3Iuferftef)ung im Bilbe
harren? ©ib beiner Stun ft toieber Das 213ort, gib ihr toieber
ben 3nhalt, fo öffnet fidj bir Der 3auberberg, unb unter*
irbifche Quellen fprubeln empor, ©rjähle rnieoer, fdjiloere
toieber. 3ft nicht fd)ilbern unb malen einmal Das gleiche
2hort geroefen? So gihft Du beinern Bolte rnieoer Did),
Deine Stunft." — Shiirtenberger geht mit bent guten Bei*
fpiel ooran. ©r fdjafft Jöol3fd)nitte 311 (Sottfrieb Stellers
313 er feit, 31t Ulrich'Bräggers „Der arme SDtann im Toggen*
bürg". 3Bir betounbern an biefen feinen äherten Das ftdjere
Stilgefühl, bas ihn mit leicht ardjaificrcnber Ted)nif Den

Tlnsbrud für bie ©efüf)le unö ©ntpfinDungen jener äRenfdjen
finben lägt, bie Der alte Dichter fdjiloert. Tiber mas uodj
toertooller ift an 3Biirtenbergers öolsfdjnitten: ihre ©mpfin*
buitgen toiirgelit im fersen Der ©egentoartsmenfdjen fo gut
mic in Denen oergattgener Saljrhuttberte; fie finb allgemein
gültig im fchönften Sinne bes 3hortes. 3Bas bort Der arme
Btanu im Toggenburg innerlich' erlebt, menu er fein erftes
Stinb im Tlrttte halt, toas bie jjlutter im 3!Bod)enbett fühlt
bei biefem Ttnblicï, bas ift hier ausgebriidt mit einer 3nnig=
feit unb Snnerlidjfeit, bie unmittelbar padt unb ergreift.
SDtödjten bie Büdjer red)t sahlrcid) toerben, bie mit foldjen.
Sj>ol3Îd)nitten gefdjinüdt finb. tlRödjten insbefonbere rnieoer
Die Stalenber, oielerorts Das einige „Budj" ber gamilie, Das
toerben, mas fie früher maren: Das gläubige 3Bert Des oolfs*
freunblidjen Didjters unb Des begeifterten Sti'mftlers. H. B.

Sinitfpruch.
Das einfach Schöne foil Der Stenner fdjühen,
Ttergiertes aber fpricht bet SRenge 3U. ©oethe.
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augenfälligen, sozusagen elementaren
Eindrücke des Lichtes angewiesen. Das
führt ihn naturnotwendig dazu, nur
auf das Wesentliche, das Sichtbarste
der Erscheinung sein Augenmerk zu
richten. Zum Betonen dieses Wesent-
lichen stellt ihm seine Technik zwei
Ausdruckselemente zur Veriügung: die
Linie und die Fläche — die belichtete
oder beschattete Lin.e und Fläche. Die
Linie wird der Holzschneider vor allem
dort benötigen, wo es sich um einfache
lineare Verhältnisse handelt, die Fläche
da, wo die Linie zugunsten der Fläche
in den Hintergrund tritt. Wir geben
seitan zwei Holzschnittproduktionen, die
als Beispiel dieser beiden Ausdrucks-
typen getten können; im Würtenbergi-
scyen Hmzichrutl ist ow fast reme Mnwn-
technik vertreten, in dein vvn Gottfried
Christen die flächige Manier. Beide Me-
thvden gehen natürlich nicht parallel zu-
ander, fvndern greifen ineinander über;
es gibt kein Gesetz, das hier Grenzen zieht;
bei der Verwendung von Linie und Fläche
ist einzig das Form- und Stilgefühl des

Künstlers inaßgevend.
Lessing und Winckelmann haben

den Kunstgebietsn Grenzen gegeben.
Man hat auch die verschiedenen Kunst-
technicen gegeneinander abgrenzen wol-
len. Gerade im Holzschnitt zeigt es

sich, daß solche Abgrenzungen immer
relative Begriffe sind. Je und je
haben starke Künstler die theoretischen
Grenzen überschritten und sich neue Stoffgebiete erobert.
Der moderne Holzschnitt hat in dieser Hinsicht Außer-
ordentliches geleistet. Wir denken an Felix Valloton, der
die subtilsten Themata meistert, der bis in die tiefsten Tiefen
der Empfindung vordringt. Aber mehr und mehr erobert
sich der Holzschnitt auch die Gebiete zurück, die er ehemals
schon beherrschte, z. B. die Illustration. In der Zeit der
Inkunabeln war er hier Alleinherrscher: nach und nach ver-
drängten ihn die Kupfer; diese selbst mußten ihren Platz
den chemigraphischen Druckstöcken räumen -- der Künstler-
Illustrator ist heute nicht mehr initiativer Meister, sondern
bloß beauftragter Mitarbeiter. Was man in den meisten
Fällen von ihm begehrt, ist nicht eine Neuschöpfung, ein
selbständiges Kunstwert, sondern bloß eine Wegleitung für
die Vorstellung des phantasiearmen Buchlesecs. Weil die
Verhältnisse so lagen, entfernte sich das bessere Künstlertum
nach und nach von der Illustration. Die darstellende Kunst
verlor den Zusammenhang mit dem Wort, sie emanzipierte
sich vom Schrifttum, ging eigene Wege, suchte neue Werte
auf und verlor sich dabei vielfach in. Unwirklichen und Be-
grifflosen, verlor so, je subjektiver sie wurde, den Boden der
Allgemeingültigkeit unter den Füßen. Viele neuere Künstler
empfinden diese Tatsache und leben im innern Zwiespalt.

Einer der fähigsten unter ihnen, Ernst Würtenberger,
hat diesem Zwiespalt schon öfters in Wort und Bild Aus-
druck gegeben. Zurück zum Wort! ist seine Parole. Das
will heißen: Der Künstler begehrt seinen Anteil am Schrift-
tum wieder zurück, er will wieder Illustrator werden, und
zwar im Sinne jener alten Meister, die die Wiegendrucke
geschmückt haben: die alten Bibeln, Gebetbücher, die Ka-
lender, die Chroniken und Gedenkblätter, wie wir sie heute
noch, nach drei-, vierhundert Jahren bewundern.

Im neuesten „O mein Heimatland"-Kalender, heraus-
gegeben von Dr. G. Grunau, Bern, hat Ernst Würten-
berger einen schönen Aufsatz über das gleiche Thema ver-
öffentlicht. Er wünscht, daß der darstellende Künstler wieder

k Würtenberger, Zürich: Illustration :u Ulrich »rügger „Der arme Mann im coggen-
bürg" chottschiMy.

Misch,'? st„S „O m,'i» Heimatland", Verlast Tr. G. Grunau, Bcrn.i

zum Kalendermann werde, wie einst der große Dürer es
war. Freilich sollte der Kalender wieder wie ehedem ein
Volksbuch werden, ein Buch, in dem das Volk sich selbst
wieder findet. „Wo seid ihr Künstler?" ruft Würtenberger
seinen Kollegen zu. „Warum schafft ihr es nicht? Kennt ihr
die verborgenen Schätze nicht, die der Auferstehung im Bilde
harren? Gib deiner Kunst wieder das Wort, gib ihr wieder
den Inhalt, so öffnet sich dir der Zauberberg, und unter-
irdische Quellen sprudeln empor. Erzähle wieder, schildere
wieder. Ist nicht schildern und malen einmal das gleiche
Wort gewesen? So gibst du deinem Volke wieder dich,
deine Kunst." — Würtenberger geht mit dem guten Bei-
spiel voran. Er schafft Holzschnitte zu Gottfried Kellers
Werken, zu Ulrich'Bräggers „Der arme Mann im Toggen-
bürg". Wir bewundern an diesen seinen Werken das sichere

Stilgefühl, das ihn mit leicht archaisierender Technik den
Ausdruck für die Gefühle und Empfindungen jener Menschen
finden läßt, die der alte Dichter schildert. Aber was noch
wertvoller ist an Würtenbergers Holzschnitten: ihre Empfin-
düngen wurzeln im Herzen der Eegenwartsmenschen so gut
wie in denen vergangener Jahrhunderte; sie sind allgemein
gültig im schönsten Sinne des Wortes. Was dort der arme
Mann im Toggenburg innerlich erlebt, wenn er sein erstes
Kind im Arme hält, was die Mutter im Wochenbett fühlt
bei diesem Anblick, das ist hier ausgedrückt mit einer Innig-
keit und Innerlichkeit, die unmittelbar packt und ergreift.
Möchten die Bücher recht zahlreich werden, die mit solchen,
Holzschnitten geschmückt sind. Möchten insbesondere wieder
die Kalender, vielerorts das einzige „Buch" der Familie, das
werden, was sie früher waren: das gläubige Werk des volks-
freundlichen Dichters und des begeisterten Künstlers. M U

Sinnspruch.
Das einfach Schöne soll der Kenner schätzen,

Verziertes aber spricht der Menge zu. Goethe.
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